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Bemerkungen über den kWeinbau im
Allgemeinen.

(S ch l u ß.)

Im Jahre 1813 habeschttlicheEimerMehl-
weiß —- WekßekEcbcmg — «Und gelben Zitt-
fandlwein — SVIVMM nennt Metzger den

grünen,aber der Silbe Und elne Sorte rothen
der im Blatt und Beete dem grünengleich-
tdmmt, scheint ihm Unbekannezu seyn — vom

Jahre 1811- jede SOM besonders,utn einen

hohen Preis übern-otnmen,·.inder Meinung,
daß dieser Wein ganz VokiUgUchwerden mirs-

Un t eskshaltungen -·i

Die Erzählungen des HFIM stlani und Schulleh-
teri in der vorigen GartenstubchZU-Zllfammenkunfthatten
zwar Beifall aber nicht Allgemeinen «"Glaub"e«ngefunden,
und die Debatten darüber wurden auch shkuke noch fort,
gesezt. Der Herr WkkkhschsktssNAJhpder gar viele Er-

fahrung und Beleimhcit btsists TMUC aus dem Schaze
derselben Beispiele von solchen PskaUM CI, welchen der
Eine oder andere Sinn fshckes UUV Ue dadurchgenöthigt
wurden, die übrigen Sinne, besondere tat Gehör,Gesicht

Ese,weil die beiden Traubensorten vorzugsweise
zur Auflösung der Trotenbeeren sbei Anferti-
gung des Se. Georger Ausbruches angewen-
det werden; allein-der TWein swurde nicht nur

nicht besser, sondern mußte bei aller Pflege
im J. 1811 mitandern vermischt und rou-

sumirt werden.

Jm J. 1822 machte ich selbstden Ver-

such mit denselben sSoreen und der weißen
und rothen Muetaetraube — Schmeeende,
"—Weirauch,Muskaruily --— aber auchdieiserWein
ist im .·3. und -4. Jahre zähegeworden, weih-
rend der -übrigeaus den -verschiedenartigsten

m G-artenst-üb che n.

soder das Gefühl desto mehr in Anspruch Zu nehmen, unt

in der Schärfung derselben set aus einen tbewundekvswüke

-1digenGrat- --gebrachthatten.
,

Der Dr. Saunderson wurde des Gesichks durch
sdie Blattetn in so früher Kindheit -··beraubt, daß er sich
nicht erinnern konnte, jemals gesehen Fu hckbmi Und VVM

Lichte eben so wenig Begriff hatte, als wenn er blind ge-
boren worden wäre. Dem ohngeacbtet aber erwarb et sich
so große und anegebreitete mathematischeKenntnisse, daf
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yTraubevngeleUrteWein desselbenJahrgangs
und aus demselben Weinbergenoch jezt nächst
dein 1811er der beste ist. Wahrscheinlich
wäre das Verderben verhütet worden, wenn

man bei Zeiten dem Mosie einen andern bei-

gemischt hätte, oder wenn die Bergährung
desselben vielleichtanstatt in einem 2eimeri-

gen Gebinde in einem größernFassevor sich
gegangen wäre. Denn es ist kein Vorurtheil,
sondern eine auf Erfahrung gegründeteThat-
sachb baß- ie größerdie zu vergährendeMasse
Mostes und je größerdas Gebinde- M WEI-

chem der Gährungsprozeßvor sich geht- desto
besserund geistiger auch der in demselben ge-
bildeteWein. Weßhalb ich auch mit dem Vor-

schlag des Herrn Ritters Franz Schamß —-

dessen Verdienste um die Oenologie in Ungarn
ich übrigens dankbar anerkenne —- daß nein-
lich mit dem Moste der einzelnen Traubensor-

ten Versuche im Kleinen-z- B. in gilt-schen-
angesielltwerdensollen, keineswegseinverstanden
bin- weil ich mich überzeugtzu haben glaube,
daß ein solches Verfahren zu keinem sichern
Resultate führen kann; so wie ich auch bei

aller Verdienstlichkeit des Metzger’schenWer-
kes nicht viel Werth auf die demselben an-

gehängte und sehr mühsam ausgearbeitete
Untersuchungstabelleszu legen geneigt bin, da

sich nicht in Jahrhunderten der Fall ereigneu
wird, daß ähnlichePrüfungen gleiche Resul-
tate geben werden, da mehr oder weniger Re-

gen und Sonnenhize, seltneres oder häufige-
res Düngen und sonst aucheine verschiedene
Wirkung-auf den Alkoholgraddes Weins und

aus dessen Güte- Dauer u. dgl. ausüben
werden. Also nicht mit einer einzigen oder

einigen Traubensortem und sollten es auch
die besten seyn — es ist ia Alles doch nur

relativ gut — begnügesich der rationelle

Weinbauer, der bei dem nicht zu übersehen-
den Umstande- daß jährlich die eine oder an-

dere Sorte von dem Einstuße der Witterung
leidet, von seinem Weingarten einen haltba-
km Wem sechseiiwill Der römisch-Thau-
Columella rathet den Weit-dauern seiner Zeit-
die Hoffnung eines günstigen Erfolgs der

Weinlese aus die Anpstanzung von wenigstens
4 bis 5 Traubenvarietäten zu stellen. Aber

auch darauf sollen wir uns nicht einschränken-
sondern Allen unsre Pflege widmen- denen un-

ser Boden und Klima zusagt und günstigist.
Und da die Fortschritte in der Oelonomie, am

Wenigstenim Weinbaue, noch geschlossensind-
und billigerweisezu erwarten ist, daß sich Mich
die Ampelographieeinst einer bleibenden Klas-
stsitation der verschiedenen Sorten und einer

erschöpfendenBeschreibung und Nomenklatur

zu erfreuen haben wird: so sollten die Oenoe

logen nicht müde werden- neue Varietäten zu
erzeugen und den Pomologen nacheifern, um

sich ähnlicherglüklicherResultate- wie diese,
erfreuen zu können.

Ich bedaure, daß ich erst vor 6 Jahren
den erstenVersuch zur Anzucht neuer Trauben-

Sorten aus Samen gemacht- wozu ich die

ausgezeichnekstenTrauben unter wenigstens 50

Varietäten gewählt habe. Noch hat keine

der neuen Pflanzen getragen- was auch Nie-

manden befremden darf- aber die meisten tra-

gen in der Bildung der Blätter und Reben

das Gepräge ihrer Mutterstöke. Vor zwei
Jahren baute ich einige 100 Kerne-der in

ihm, blos seiner ausgezeichneten Verdienste wegen, eine
vsstntlkcheLehrstelle auf der Universität Cambridge an-

vertraut wurde. Die Deutlichkeit und Leichtigkeit feines
Vortrages war nicht geringer als seine Kenntnisse: eine
Gabe- die Man selbst bei Sehenden nicht immer sindet.
Seine Vorlesungen über verschiedene Theile der Mathe-
Makikp NOkUkkehkepAstronomie und Optik waren sehr
bündig und faßlich, und er hatte alle «Mittel in feiner
Gewalt, deren es nur bedurfte, um seinen jungen Sahs-
rern Geschmat an den abstrakten Gegenständenseines Vor-
trags beizubringen-

Er besaß, so Wie die Meisten Blinden, ein sehr fei-

nee Gefahr, durch dessen Hilfe er viele der wichtigsten
und nothwendigsten Begriffe erhalten hatte. Erkannte

mit außerordentlicherGenauigkeit die besonderen Eigen-

schaften der Körper- welche von der Rauhigkeit oder Weich-
heit ihrer Oberfläche Abhängen, unterscheiden. Man er-

zählt hiervon Unter andern folgendes merkwürdigesBei-

spiel: es wurden ihm einmal verschiedene alte rämische
Münzen vorgelegt- Vckn Welchen einige ächt, andere aber

nachgemacht waren. Er befühlte sie bloß mit den Fin-
gern , und konnte dadurch die ächt antiten von den un-
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den Gewölben verkauflichen großenZibeben
von Smyrna; ste gingen noch dasselbe Jahr
auf, erreichten im J. 1829 die Große einer

Spanne und hielten den strengenWinter von

1829 auf Zo ohne die geringste Bedetung
aus. Jm Herbst 1830 habe ich ungefähr
50 Stüke aus-heben- tief zurülschneideuund

zu weitern Versuchen versezen lassen. Die
Blätter haben keine Aehnlichkeit mit denen
der bei uns existitenden Varietäten, auch ist
unter allen Pflanzenkeine Verschiedenheit der

Form bemerkbar gewesen. Vielleichtwären von
der Akklimatisirungdieser Sortein der Folge ei-

nige Vortheile für unsere oder eine andere

Gegend anzuhoffen; ja, nicht vielleicht,
sondern ganz gewiß, weil die in guten Wein-

Jahren, wo Auobruch erzeugt worden, triebe-

sondere int J. 1827 in meinen Ratschdorfer
Weingarten gesammelten und in Zukergliisern
aufbewahrten, reinen und ausgesuchten Tro-
kenbeeren eben so süß und brauchbar gewesen
send, alo die Zibeben, bis auf den Umstand-
daß bei einigen der Balg härter und bei an-

dern die Kerne häusiger gewesen sind. Daß
auf diese Art sogar in unserer Gegend ein

leidlichev Surrogat für Zibeben für manche
nicht zu sehr verwöhntebürgerlicheHaushal-
tung erzielt werden konnte, ist außer allem

Zweifel und die Ausführungauch nicht so
schwer, als sich Mancher vorstellen mag. Jch
habe im Tolaer Cotnitat auf einer Herrschaft,
wo sehr viel rothee Wein erzeugt wird, wo

aber die reifen TMUVM eher zu faulen an-

fangen, als sie sich iU eTrokenbeerenbilden-
die frischen Trauben svkgfåitigsammeln, dann

in einem großemdurch Wärinekanäieerhizten

achten unterscheiden, Obgleich d10.·lezternso vollkommen

ähnlich nachgeoiivet waren, W tm Kenner-, oek sie mit
bloßen Augen betrachkskes dadurch Mist-sehtwurde. Saum

derson sagte, er hätte durchs Gefühl eine besondere Rau-

higkeit an den nachgemachtm MER- und daran ihre
Beschaffenheit erkannt.

Bei-mittelst eben dieser fes-W Gefühle,konnte ek un-

näherung und Entfernung der Gegenstände,so wie die

verschiedenen Veränderungen dsk ATkIIWsphiireaqu Ge-
nauefie unterscheidet-« Fast eben so fein wer auch sein
Gehör. Er komi« schk ceschkdi« fünftenTheil einer

Zimmer aufhängenund so zu Trokenb-eeren«
künstlichauobilden gesehen, utnvon solchen
mittels Aufguß eines guten alten Weines-«
Sect- oder Auebruchwein zu erzeugen; sDae
rüber ein andermal".) Wird übrigens der Plaz.«f
zur Aufbewahrung der Tafeltrauben für den-

Winter, was hier allgemein geschieht,gut ge-
wählt, so ereignetsichv nicht selten- daß die

Trauben um Ostern herum, besondere die fleischi-
gen, wie z. B. die weiße und blaue Gaive
Dutte, Zwetschgentraubesichzu förmlichenZwe-
ben auobilden, auch wenn sie von einem Jahr-
gange sind, wo keine natürlichenTrokenbeeren

erzeugt wurden.

Jch kann diese rhavsodischen Bemerkun-
gen, die ich künftigrecht gerne fortsezen möchte-
tvenn sie Beifall fanden, dießmal nicht be-

schließen,ohne den Wunsch auszusprechen,
daß unter andern auch nachstehendeFragen viel-

feitig besprochen und erörtert werden möchten:«

1) Woher kömmt ea, daß man im Allge-
meinen jezr seltener, alo sonst, die Weine-
auch die edelsten, wie den Tokaier und Rhein-
Wein, alt werden läßt« und daß man beide

gegenwärtig schon in ihren Kindheiteiahren
auf die Tafeln und in Flaschen zu Markte

bringt? Sollen sie nicht mehr so haltbar seyn?
und soll dort wie hier der Umstand schuld
seyn, daß man die Güte deo Weins der

Menge desselben gerne aufopfert, indem man

die Weingarten theils fleißiger als sonst zu

düngen pflegt, theils nur die tragbarstenRe-

bensorten zu vermehren sucht.
2) Jste denn an dem, daß die moussieren-

den Ehampagnerweinebesser und feiner sind,
alv unsre auf diese Art zugerichtetenungarischen

Musiknote angeben, und die Personen, mit welchen er

umging, und den Ort, wo sie sich befanden, aus den-r

verschiedenen Tone der Stimme erkennen und unterschei-
den. Aus dem Schalle des Pflastera und dem Wieder-

halle von den Wänden, erkannte er die Pläze und Höll-
ser, in welchen er sich befand, so daß er sogleichwußte-
tvo er war, wenn man ihn wieder an den nemlichen Ort

hinführte. ·

Dr. Meyer- verlor dar Gefecht in seiner ersten
Kindheit durch die Mauer-n Er konnte sichnicht kkim

nern, je gesehen zu haben; sein Gedächämfhatte ihrer
10
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und deutschen, ich- tvill nicht einmal sagen,
besten Gebirge-, sondern nur die bessern Land-
und Mittelgebirgsweine? oder üben über diese
Meinung immer nur noch Mode, Luxus und

Großthuerei ihre tyrannische Gewalt aus?

Ich, der dem Glase alten Rheinweius immer
noch den Vorzug vor der Flasche mit richtem
Eoernay gibt, bin vielleicht nicht eompetent
genug- über die Güte und den Vorzug des

achten Champagners vor dem inlcindischenzu
entscheiden; aber ich habe zu wiederholten
Malen Gelegenheit gehabt, sogenannte Ken-
ner deu richten mit dem hiesigen Schaum-

—

Wein verwechselnzu sehen. Jn Ungarn und

Oesterreich ist durch die Bereitung dieses
Schaumweins der Nationalindustrie ein neuer
Zweig zugewachsen, und nicht mehr für Ein-

zelue, sondern für Mehrere, die ihr Fabrikat
hier und in Oesterreich absezeu; aber unter

Allen, die sich damit beschäftigen,und deren

EhampagnerweineSurrogatich Laie in diesem
Zweig der Gastronomie zu kostenGelegenheit
hatte- hat sich keiner hierin durch die mög-
lichste Feinheit des Getrankes so sehr aus-

gezeichnet, als der hiesige Magistratsrath An-
ton Namer, dem außerdem das Verdienst
gebührt, einer der Ersten gewesen zu seyn,
die einen dem ChampagnerähnlichenSchaum-
tvein aus ungarischeu Weinen erzeugt, und

sich auch dadurch des Danks aller Derer ver-

sichert haben, die gerecht und unbefangen ge-
nug sind, sich über jede Erweiterung der Na-

tionalindustrie aufrichtig freuen zu können und
deren Würdigung und dankbare Anerkennung
herzlich zu wünschen. Da bei uns die Fla-
sche achter Champagner noch immer Z st.

C. M. kostet, so scheint der Preis des hie-
sigen Schaumweins von 1 st. 12 kr. zwar sehr
billig; aber er ist doch noch immer zu hochs,
Und Wka San gewißWegen der ver-mehrten
Eonrurrenz der Erzeuger in Kurzem zurükge-
heu und dieß die heilsame Folge haben, daß
die Sendungen der gefüllten Champagner-
Kdebe aue Frankreich nicht mehr so hausig
Statt sinden werden; oder daß Mem künftig
heim Genuß vee achten Chempegvete eben

so mißtrauischseyn wird, wie man es gegen-

wärtig- seitdem aus Zibeben sogenannter Ru-.

sterausbruch bereitet und Miskolezerwein als

Toraier verkauft werden, gegen den Genuß
dieser beiden edlen Weingattungen geworden
ist; wogegeu der Wohlschmeker sehr viel, der

Erzeuger des Schauenweins, eingedenk des

Just-i bonu- odor ex re qualjbet,« nicht
viel einzuwendenbaben wird.

Ykeßburg Bello-.

Einng Worte über den Münchner-Obst-

Jn ganz Deutschland gibt es wohl keine

Hauptstadt- in welcher das Obst Jahr aus

und ein so theuer ist wie hier in München.

Dieß hat jeder Freund dieser herrlichen
Gabe der Name zu beilegen Verzüglichsel-
che, die in mildern Gegenden an hausigereu
Genuß des Obstes gewöhntwaren, und am

Meisten unsere liebe Jugend, für welche die

Natur jenes liebliche Produkt im frischen Zu-
standehaupksachlichbestimmt zu habenscheint-
indem es ihr eine eben so gesunde, als ge-

deihlicheund angenehme Kost darbieten Es

eine dunkle Vorstellung von der Sonne aufbehalten. Er

hatte das-Glitt an einem Orte, wo die Wissenschaften
blühmp geboren, und in einer gelehrten Familie erzogen
zu—werden. Durch große natürliche Fähigkeiten und un-

ermüdeten Fleiß machte er frühzeitig sehr große Fort-
schritte in verschiedenen Wissenschaften, und erwarb sich
nicht nur gründlicheKenntnisse in der Mechanik, Musik
und in Sprachen, sondern auch in der Geometrie, Optik,
Algebra, Astronomie und Chemie. Mechanische Arbeiten
waren in seinen Kinderjahren sein liebster Zeitvertreib.
Das Dcechseln und Schnizeln lernte er «so leicht, und

brachte es darin zu einer solchen Fertigkeit, daß er sich
kleine Wink-wühlen und sogar einen Wehe-stahl baute.

Seine Hände tragen noch Narben von den Wunden, die

er bei diesen Jugevdspielen erhalten hatte.
Wurde er in eine Gesellschafteingeführt, so beobach-

tete er einige Zeitlang ein gänzlichesStillschweigen; durch
die Beschaffenheit des Schalles belehrte er sich von der

Größe des Zimmers, und aus der Verschiedenheit der

Stimmen schloß er aus die Anzahl der gegenwärtigenSper-
sonen. Sein Urtheil war in diesem Stüke vollkommen

richtig, und sein Gedächtnißso treu, daß er sich sehr sel-
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ist Jedem bekannt, welchen Entbehrungenhin-
sichtlich des Obstgenußesminder günsiigekli-

matische Beschaffenheit, auch minder taugli-
cher Boden, so wie-aus beiden Ursachen zum
Theile resultirende mindere Kultur, uns act

sich schon unterziehen, Mc)und es dürfte sich
in solchen Beziehungen verlohnen, aus die

Wirkungen und Folgen vorläusig nur kurz
obersiächlichhinzuweisen,welche eine Verord-
nung vom Zo. September, bekannt gemacht im

hiesigen Polizeianzeigerunter dem 18. Oktober
v. Jo« den hiesigen Obsiverkausbetreffend-
haben dürfte.

Diese werden sich sogleich ergeben, wenn

matt diese Verordnung, aus Getreide ange-

sp)Kirschen z. B.,. dass«erste Geschenk, mit welchem der-

wiederkehrende Lenz den Menschen als angenehmeund-
blutreinigende Frühlingenahcung erfreuet, stnd bereit-.-

zur Zeit des Antiaß- und Frohnleichnamßfestesin den

milderen Gegenden-Frankens, Schwabens, des Rhei-
nes weit gemeiner und wohlfeiler, als dieß hier je der-

Fall wird, wo sie erst spät im Juli billigere Preise-.
als Folge der Närnderger, Erlangey von Allem- wärt-

tembergischer Zufuhr, Und Wenn diese Statt gefunden,
zu erhalten beginnen. Jn der sehr alten Stadt Wien--

per (akn Neckar) bsstehkalljährig auf den Peter-und
Paultag ein alterthilmlicheåinteressantes Fest,das man

ein landwirtdschastcichts nennen, und es mit dem be-

rühmten Wtknbnnfeste in dem so schöngelegenen Be-

vay am. Gener See is einigen Vergleich sezenmöchte,
da es hauptsächlichdem Frühlingsobste,Kirschen, ge-
widmet ist; auf dem dortigen eigenthiimiichen soge-
nannten Kirschenmakkter Auch gemeinhin in der ge-.

wöhnlichen SpkqcheUNM der Benennung Kirschpeter
bekannte VEVEEZUSMsich Tausende von Menschen auss-

der weiten bevolkertenUmgkgend,um- sich bei fröhli--

chem Wiedersehen Im Genusse-jenes frühesten Obstes-

hquptsächlichzn Skfkiume das hier«gewöhnlichin allen--

Gattungen in spschek YngcmeinenProfusion bereits- in-

dieser Zeit vorhanden Ists VIIIdie Preise bis zu einer

uns kaum denkbaren Wohlfeilhsiisurüksinken,.aber dem-«-

ohngeachtet dem PWVUIEUNUnoch lohnends erscheinen.
-—

ten irrte. Er erkannte Jetnand sogleichbeim ersten Worte-

an der Sprache, ob er ihn gleich seit länger als zwei
Jahren nicht gesprochen haka Aktie-der Richtung der-

Stimme konnte er die Statuts der Redenven beurtheilen,».
und aus der Akt ihres Gesprnchs mjtziemnchek Genauig-
keit auf ihr Temperament Und Gsmuthsaet schließen

Johann Metcnlf is der Umstgend von Manche-.
stek in England sehr bekannt, verlor feig Gesicht eben-

falls in früher Kindheit-«- so daß er vom richte und dessen
Wirkungen gar keinen Begriff hafte- Inseinen jüngern
Jahren trieb er das Gewerbe Ums Fuhrwean auch

wendet, wörtlich umschreibt, ivo sich Nach-
folgendes ergeben würdet
«1) Jn hiesigerStadt dürfen,außerden hie-

sigen Getreideheindlern- nur diejenigen
Personen Getreid verkaufen, welche aus
ihren eigenthümlichenFeldern Getreid er-

zeugen, und dieses ihr Getreid selbstzum
Berkause hieher bringen.

L) Diese lezteren Personen dürfen kein an-

deres Getreid, als das see auf ihren
Feldern selbst erzeugt haben, verkaufen-
und nur am gewöhnlichenwochentlichen
Schrannentage feil halten.

·Z) Sie haben unverzüglichZeugnisseihrer
Ortebehdrde darüber beizubringen,daßsie
die Getreidgattung, welche see hier ver-

kaufen, auf ihren Feldern, und in wel-
cher Quantität sie dieselbe beiläufiger-

zeugen-

4): Alle übrigenPersonen, welchebisher, vor-

stehenden Vorschriften entgegen, Getreid
hier«verkauft haben, wird hiemit zum
Verkause ihrer Vorrathe noch ein Ter-
tnin bis Ende dieses Monats (Oktober)«
anberaunit, zugleich aber aufgetragen, vom

1. November an, gar kein Getreid mehr
hier zu verkaufen, außerdemman es ih-

nen abnehmen, und an die Armen in
den Spitcilern vertheilen wird.«

Es wird keiner Erörterung der preisesteie
gernden Folgen bedürfen, welche eine solche,
aller Freiheit des Getreidhandels entgegenge-
fezte, Anordnung aus denselben haben müßte.
In Ansehung-lezteren Produktes der ersten
Nothwendigkeit würden sogleich hunderttau-
sende von Stimmen bei dem ersten Anschein

ließ- er« sich bei- Nacht ais Wegweiser auf angebahnten
Wegen-, oder bei tiefem Schnee gebrauchen. So seltsam
dieses auch Sehenden vorkommen mag, so ist doch das

Geschäft-, welches er nach der Zeit übernahm, noch anfer-
ordentlicher;. und ins der- That sollte man glauben- daß
ein- Blinder zu Allem andern eher als dazu sich schikm
könnte. Er wurde nemlich Aufseher über den Straßenbau

in einer unwegsamen gebirgigen Gegend. Man bat ihn
oft gesehen, wie er, blos mit Hilfe eines langen Stabe-e,
die Strassen durchwunderte, jähe Berge hinnbstkeg, Thä-
ler durchstrich,und ihre Größe- Lage Und Gestalt Unter-



zu einer Erhöhungder Preise sich gegen die-

selbeerheben, und derallgemeineUnwille würde

ihre alsbaldige Zurüknahmezu einem Postu-
late der Gerechtigkeit,ja, nndedlngter Noth-
wrndigkeit erheben.

Sollte nun eine nicht so unbedingte Un-

entbehrlichkeitbei dem Obsie rechtfertigen kön-
nen, was bei dem Getreidehandel schlechthin
verderblicb und unausführbar sehn würde?

Sollte für ein Land, das schonseit Vie-

len Jahren sein Heil in gehandhabterFreiheit
des Getreidhandels sindet, eine solche harte Be-

schränkungder Freiheit des Obsthandels Vor-

theilhaft sehn können? Womit hat namentlich
das hiesigePublikum, diehiestge Jugend, eine

solche Verkümmerung des ohnehin durch Na-
tur und minder begünstigte,sowie minder be-

triebene Kultur so sehr erschwerten Obsigenus-
fes Verdient?

Man wird sagen, es ist ein Unterschied
zwischenGetreid und Obst. Allerdingsbeste-
het solcher, aber in der zu ziehenden Paral-
lele dürfte sich derselbe hauptsächlichnur zu

Gunsten des Obstes aussprechen. Bayerns ört-

lichen Klima und Boden, hauptsächlich sein
dorherrschendes Kultursysiem, sind dem Getreide

sehr, dem Obsibau weit weniger günstig; Ge-
treide besizenwir im größtenUebekfluße,.und

müssenbemühetsehn, Auswege für solches auf
äußerenMärkten zu sinden; in Ansehung des

Obstes muß man in Altbayern, und mamente

lich in München, die Versorgung von äußeren
Märkten oder von anderen Gegenden, theils des

Jn-, theils des Auslandes erwarten; wir haben
dessenweder im Allgemeinen, noch weniger in

besonderen, z. B. edleren Gattungen, hinläng-
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lich- ohne iU VekkWIllmwas einige Gegenden
des altbayerischenLandes- wie der Fuß und die

Vorberge des südlichenHochgebirges,dann

das baherischeWaldgebirg , in Hervorbringung
ordinärer und vorzüglichesAepfel- nnd Birn-

Gattungen- auch Zwetschgen-Mstem Das Ge-
treide erhält bei angemessener Aufbewahrung
seine Mehlsuhsianzunbestimmbake Jahre- ja-
ein Jahrhundert und darüber, tauglich für den

menschlichen ec. Genuß; dem frischen Obst-
ward dagegen eine kurze Dallek thllthkib Es

verdlrbt leicht und schnell.
Allerdingswürde konsiszirtes Gekkslb VM

Herren Spitalärztenals angemessenereNahrung
für die Angehörigensolcher Anstalten erschei-
nen, wie solches Obst.

In wie fern die Bestimmungenjener Ver-

ordnung, welchein- oder ausländischesVerhält-
niß der Berkäuferganz mit Stillschweigen um-

geht, mit jenen des süddeutschenHandelsoer-.
trags konkordiren mögen, soll für iezt hier un-

berührt bleiben. Jedoch ist Ieicht ersichtlich- Wec-

che vielfältigereweitere Beschränkungendes

Obsthandels der Artikel Z Möglichekweisein die

Hände der Vollziehungsthdkdenckgks
Die Zeiten sind wohl nicht mehr- in de-

nen man die Bierkonsumriom auf Unkostenis-
ner des Obstes, begünstkgiinWollte- Und gewiß
läßt sich-ohnedie-großenVorzügeunseres nach
seiner ganz eigenchümlichenMeckwükdlgcllVa-

skkkjgungzakkkkksstichenNationalgetränkes im

Mindesteanverkennen, die Behauptungdurch-
aus kechkfekkigen,daß für unsere Jugend Obst ein

weit angemesseners Nahrungsmittel als Bier

seh. — Aug vallen angeregten Gesichtspunkten
dürftejene Anordnung auf- unangenehmeWeise

suchte, um darnach seine Maaßregeln zu nehmen. Die

Pläne, die er aufnahm, und die Berechnungen, die er

machte, waren auf eine ganz besondere und ihm eigen-
thiitnliche Art entworfen, und außer ihm sonst nicht leicht
Jemandem verständlich.Jn seinem Fache besaß er eine

so große Geschiklichdeihdasß er immer Arbeit genug fand.
Die meisten Straßen über den Speak sin Derbyshire sind
nach seinem Plane abgeändertund ver-bessert word-en, be-

sonders in der Nachbarschaft von Buxton, »und vor nicht
allzu langer Zeit hat er noch die Ausführung einer Straße

»

zwischenWiltnslow und Congleton übernommen, wedche

Csf die große Londonek Psltstwbe führen, und die Fahrt
übers Gebirge unnöthfg waschensoll. Cinstmals traf ihn
Herr Bew auf der Straße, Wo Ek Wie gewöhnlich Sand
allein herumging. HIM Btw fragte ihn unter Andern

über sein Projekt. und war nicht wenig erstaunt, als er

ihn mit der größten Genauigkeit über die verschiedenen
Erhöhungenund Vertiefungen der ganzen Landschaft, durch
welche die Straße geführt werden sollte« urtheilen hörte.
Da Bew einer sumpfigen Gegend auf diesem Wege er-

wähnte, to sagte er, dieses wäre die einzige Stelle, wobei
er noch Bedenklichkeiten hätte, und er befürchte,die



an die traurige Zeit der Monopole erinnern, und

nicht im gerechtenEintlange mit jener bedingten
Gewerbs- und Handelsfreiheitstehen, die-das

Staatenwohl voraussezt, und Hauptgrundsaz
der Regierung- auch Unsere großherzigenMo-

narchen, so wie seines unvergeßlichenallerhöch-
sten Regierungsvorfahrersund seines erleuchte-
ten Ministeriums isi. —- Die hiesigenOebstler,
ohnedleßgewöhnt,ihr erkanftes (nicht selbstge-
zogenes) Obst so theuerals möglich,besonders
W Zellen mangelnder Zufuhr, an das Publikum
abzugeben, werden durch solche in den Stand ge-
sezt- dieses in noch weit höheremGrade thun zu
können,auf Unkosten des konsumirenden Publi-
kums, dem schon Lokalbierpfennlge te- den Le-

bensunterhalt mehr erschweren, als es sonstmei-

stens in Bayern der Fallist. Der Obsthandel
wird hauptsächlichin ihre Händegegeben, und

Aeußere,die noch ferner Obst hieher bringen soll-
ten- ohne den Formalitaten des Artikels 3 nach
Ansichtdes vollziehendenJndividuums gehörig
entsprochen zu haben, müssensicheilen, dasselbe
bei seiner geringen Haltbarkeit Um jeden Preis
an die monopolisirenden Obsihändlerzu verkau-

fen; Verhältnisse, welcheeine nngemeine Min-

derung der Zufuhr, und hietnit Steigerung der

Preise zur nothwendigenFolge haben müssen.
Die sonstigen PolizeilichenAnordnungen und

Maßregeln (Marktordnungen)bemühen sich-
dels kOUsUMlkMdePublikum so viel möglichge-

gen den jedenfalls schwerenverhütendenVerkauf
durch solcheund ähnlicheIndividuen zu sichern;
die gegenwärtigeöffnetdemselbenThür nnd

Thor. Jene suchet1dUkchBegünstigungjeder Zu-
fuhr den Markt reichlich beseztzu erhalten, mit

Allem, was man an deMielbenfür den Lebens-

Unterhalt suchen,und zu billigenPreisen erkan-
fen möchte;diese wirkt auf das Direktesieauf
Verminderung jeder Obstzufuhrund dadurch auf
Höherungder Preise hin. .— Daß Verminderte

Obsikonsumtion, herbeigeführtdurch geringere
Zusuhr und erhöhetePreise, nicht Belebungss
Mittel für die bedürftigeVermehrung der ein-

heimischenObstkultur (dievorzüglichin Kirschen-
Arten, so wie in mehrerer Ausdehnung des An-
baues vieler Aepfel-,Birn- u, s. w. Sorten eben

so leichtmöglich,als durchaus wünschenswerth
ist) seynkönne, wird keiner weiteren Erörterung
bedürfen.

So konnten demnach im verfloßnenJahre
jene sinnigen, sonstallein der Trauer um die ver-

storbenenLieben geweiheten Feste,auch die Trauer
der Jugend, ihrer Psleger und Freunde, die
Trauer aller Obstsreunde,um den künftignoch
weit mehr als bisherverkümmertenObstgenuß
l« sichfasse-L

«

Gewiß wurde die hohe und verehrte Be-
hörde, von der jene Anordnungen ausgingen,
durchGründe geleitet; siesind aber diesseits un-

bekannt, es muß-daher dahin gestellt bleiben, ob

sie sich gegen das hier Bemerkte rechtfertigen
lassendürften.

Wenn es übrigensunverkennbar ist, daß
das hier Angeführtenur im höchstenGrade

flüchtighingeworfen wurde, oder das Erste und

Oberflächlichsiein sich faßt- was über die Sa-

che gesagt werden mag, so wird es eben so wenig
verkannt werden wollen, daß der Gegenstand
auch einer gründlicherenErörterungfähig ist,
Und höherenGesichtspunktenunterzogen wer-

den könnte. E. V-M.

Arbeiter wären, seiner Vorschrift zuwider, allzu sparsam
rnit den Baumaterialten umgegangen

So sehr der Blinde aber auch durchSchärfung des Ge-

hörs und Gefühls den Absian dks Glsichtsersezen kann, so
würde ihm doch dOMUS kckm sp Skvfet Vortheil erwachsen,
wenn die Eindrüke oder ,Emps·indungeu,welche kk mit

Hilfe des Gehörs und Gefühls M llch etwekt, nicht durch
ein starkes Gedächtle let ihm erhalten und befestigt wär-
den. Durch dieses insbesondere gewinnt dkk Blinde so
außerordentlichviel, daß sk«de KLEMMdes Gesichtes
kaum mehr bemerkt. Der Blinde wird neinlichdurch die

mannigfaltigen Gegenstände, welche sich dem Sehenden
ohne Unterlaß darstellen, nicht zerstreut, nnd kann daher

ihren Betrachtungen ununterbrochen nachhängen. Jeder-
mann verwunderte sich über die genaue Kenntniß, Welche
der blinde Gassen-Aufseher von dem Terrain hatte- und.

Viele bezeugten ihm ihre Verwunderung darüber. Ihm
aber war dies sehr natürlich; denn, sagte et- die Sehen-
den verlassen sich aus ihre Augen, Und haben sich’sschon
angewöhnt, sich derselben zu bedienen, Wenn sie etwas

untersuchen wollen, ich aber muß Mich an Wlll Gedächt-
nis verlassen, und Alles mit diesem untersuchen
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Kurzweilam Extra -Tisch.

Die schsneGkafin.·

»

Es gab eine Zeit in Wien, wo man von nichts
sprach,als Von der schönenFrau. Mit dieserBenen-

nung bezeichneteman eine Fremde , die man allentha1-
ben sah, die sehr schönwar, und von der man nicht
wußte, wer siesey.

Die zierlichen Wiener Elegants, hättenvor

Neugiervergehen mögen. Sie tauschtemhorchten,
bezahlten Spione, und brachten46ndlichso viel her-
aus: Die Kammerjungferhabe ihre schöneFrau-

»Frau Gräsin«genannt. ,

Das wollte den jungen Herren Tdochnicht ein-

leuchten. Für eine Gräfin hatte sie, nach Wiener

Begriffen, zu wenig Diamanten und .Domestiken.
War sie es aber wirklich, somußtesie arm seyn, und

das wollte ein junger reicherWild-fangaus einem der

reichstenHäuserbenuzen.
Er suchteGelegenheit,die schöneFrau zu spre-

chen, und fand sie im Prater. —- Es kam sogar zur
Unterhaltung, und der junge Herr fragte, wie er die

schöneUnbekannte zu nennen habe?
»Nennen Sie michGräsin-,« ---- war die Ant-

wort. Der Stuzer fragte weiter-, und fragte endlich-
was die Frau Gräfin nach Wien führe. »Ich suche
mir einen Mann ,« antwortete die Unbekannte.

Von der Schönheitder liebenswürdigenFrau

hingerissen, entziiktVon ihrer Unbefangenheit,antwor-

tete der junge Herr schnell: »Wenn Sie wollen, so ist
er gefunden!«—- Die Dame lächelte. Er wieder-

holte, was er gesagt hatte. Sie sah sichum. Er

gab sichselbstals den Gefundenen an. —- -.Er erhielt
die Erlaubniß,sie zu begleiten,und JflogdiesenAbend

noch unter seinenBekannten herum, mit der Ankun-

digungc »Meine Freundes ich heirathe »dieschöne
FULL-«— Man staunte, sah sichund ihnmißtrauisch
an. Endlichwurde gelacht. Der junge Herr wur-

de bitter , beleidigend,aufgebrachtund besiegelte,was

er sagte, mit einem Schwur. — Nun wurde ihmge-

glaubt. — Den folgendenTag ging'süberall herum-
Graf X. heirathet die schöneFrau. — »Wer istsie?«

fragte man wieder. — »Eine Gräfin.« ..... »So?
Wie heißtsie ?« —- «Ma11Weißes nicht.« Gras
IX. wurde darum gefragt. Er wußte es selbstnicht.
Man lachte. Aergerlicheilte er gleichden folgenden
Tag zu der schönenFrau, schwur ihr ewige Liebe-

reichte ihr einen Ring, und bat sie- seine Hand aan-

nekhmem — Sie weigerte sich. Er wurde dringen-
der. Er bestand darauf, noch heute das Jawort mit

sich zu nehmen. Sie konnte nicht längerwiderstehen-
Ein Notar wurde herbei gerufen, und Alles, was in

solchen Fällen gebräuchlichist, in Ordnung gebracht.
Nunmußte es dochzur Namensnennungkommen.

»Ihr Name ?« —- ,,Iuliane Gräsin.«—-

«Gl«ä,sinVorn-« — «ch«i«sin««— »Gkäsin
von ?« —- Nicht dochl-— Nur Gräfin. Ich

bin aus Sachsen; mein erster Mann hießGräs- ich

heißevon ihmGräfin.« — »Das macht die in Sach-

sen bei den weiblichenNamen gebräuchlicheSylbe in«
s-— sagte der Notar. Graf X«Tstuzte«Eine-schnelle

Rötheüberslogsein Gesicht. .»«"·JstIhnen-« sagtedie

schöneFrau, »Ihr Anerbieten , das so freiwilligge-

schah, das ichnur nufgedrungenannahm- leid- so ent-

binde ichSie desselbenfeierlich-«LDießsagtesienicht
empfindlich, sondern mit allem Zauber TderLUnbefan-

-genheit,der ihr schönesGesicht so Unwiderstehlichtei-

»zendmachte........»Ich glaubenicht,« seztesie lächelnd
hinzu, »daßich ohne-Mann bleiben werde.« »Ge-

wißnichts«sagte der Graf schnell-,indem er ihreHand
küßte;.— »Sie haben-den Mann gefunden, und sol-
len ihn, wenn Sie wollen-behalten. Berzeihen Sie-
daßichmicheinen Augenblik bedenken , daß icheinige
Minuten in Berlegenheitseyn konnte. Das geschah
meiner Familie wegen. —;Jezt fällt es mir ein, daß
ichmajorenn bin. Sie werden meine Gemahlin.«

Der Graf heirathetedie schöneFrau, ging mit

sihrauf seineGüter nach sumNasidlebte dort glüklich.
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